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Joh. 19, 1522221.
Wie ſchrien aber: Weg, weg mit dem, kreuzige
SD ihn. Spricht Pilatus zu ihnen: Soll ich
euern Konig kreuzigen? Die Hohenprieſter ant
worteten: Wir haben keinen Konig, denn den
Kayſer. Da uberantwortete er ihn, daß er gekreu—

ziget wurde. Sie nahmen aber JEſum, und fuh—
reten ihn hin... And aun.tia ſein ſereuz:. aind ging
hinaus zur Statte, die da heiſſet Schedelſtatt,
welche heiſſet auf Ebraiſch Golgatha. Alda kreu—
zigten ſie ihn: und mit ihm zween andere zu beyden
Seiten, JEſum aber mitten inne. Pilatus aber
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ſchrieb eine Ueberſchrift, und ſetzte ſie auf das Kreuz:

und war geſchrieben: JEſus von Nazareth, der
Juden Konig. Dieſe Ueberſchrift laſen viele Ju—
den:. denn die Statte war nahe bey der Stadt, da
JEſus gekreuziget iſt. Und es war geſchrieben auf
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ebraiſche, griechiſche und lateiniſche Sprache. Da
ſprachen die Hohenprieſter der Juden zu Pilato:
Schreib nicht, der Juden Konig; ſondern daß Er
geſagt habe: Jch bin der Juden Konig.
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 G„GÊJ  Vaß die Bekehrung der Konige zu GOtt und die großre
4. Vol irrdiſche Gluckſeeligkeit der Volker, die in ihrerde Bekehrung gegrundet iſt, großen Wohl

thaten gehore, mit denen das metzſchliche Geſchlecht

durch die Erloſung JEſu Chriſti begnadiget worden iſt,
dieſes kann nur von denen gelaugnet und beſtritten werden,
welche entweder in der Geſchichte der Rutiotien unwiſſende
Fremdlinge ſind, oder aüs einem feindſeeligen und bittern

Haſſe gegen die beſte Religion nicht errothen, noch ſo deutli—
chen und unlaugbaren Wahrheiten zu widerſprechen.
Wenn wir in der chriſtlichen Welt nicht mehr jene Wutri
che finden, welche aus tyranniſcher Furcht gegen ihre Un
terthanen immer zu ihrem Verderben geruſtet und bereit
waren, ihrem Argwohne Unſchuldige und Schuldige auf—

zuopfern; nicht mehr jene gekronte Morder, welche mit ei—
nem immerwahrenden Mistrauen erfullt und unempfindlich
gegen alle Menſchltchkeit unter den elenden Sclaven ihres
eiſernen Scepters zn ihrer Rechten und Linken wurgten,

und



v.
und auf Leichen wandeln konnten, ohne von einem Schauer

des Mitleids erſchuttert zu werden; wenn wir ſehen, daß
Gerechtigkeit und Recht auf Erden angerichtet iſt, und der
Name der Konige aufgehort hat, Furcht und Schrecken un

ter den Volkern auszubreiten: So ſſt dieſes eine Gluck—
ſeeligkeit, die wir keinem, als unſerm Erloſer JEſu Chri.
ſto zu danken haben. Eben der Evangeliſt des alten Bundes,
welcher prophezeyte, daß er unſre Krankheit tragen, und Jeſ. zz, 4.5.
unſre Schmerzen auf ſich laden, daß er um unſrer Miſſe- 2.
thaten willen verwundet, und um unſrer Sunde willen
zerſchlagen werden; daß unſre Strafe auf ihm liegen

wurde, verkundigte zu gleicher Zeit, daß er, wegen der Ar.
beit ſeiner Seele ſeine Luſt ſehen, daß das Vornehmen
des HErrn, eine neue Erde zu ſchaffen, durch ſeine
Hand fortgehen, daß er die Fulle haben, durch ſeine
Erkenntniß viele aenecht. viachen  die Menge zur
Beute, und die Sltarken zuiſſ hcalibe empßfangen ſoll
te, und zwar darum, daß er ſein Leben in den Tod
geben, daß er, den LnNiſſethatern gleich gerechnet,
unſre Sunden tragen und fur die Uebelthater be—
ten wurde. Die judiſchen und heidniſchen Obrigkeiten ver
einigten ſich zwar im Anfange, die Predigt von dem Kreuze
durch alle Arten von Feindſeeligkeiten? Tyranneyen, und
Grauſamteiten von der Welt zu vertilgen; die Konige lehn—
ten ſich auf die Herren und Gewaltigen traten zuſam
men und rathſchlagten wider den herrn und ſeinen Ge—

Pſ.2, 2.

galbten, die Bande des Gekreuzigten zu zerreißen und ſeine

Az Scile
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6 V ôSeile von ſich zu werfen; Aber vergebens bedeckten ſie die
Erde, welche nungeheiliget werden ſollte, mit den Leichnamen

ſeiner Bekenner; vergebens wurden ſie in Hauten wil—
der Thiere gehullt und. von den Hunden zerſleiſcht; ver—
gebens ließen ihre Henker zerſchmolznes Bley auf ihre zer—
rißnen Gliedmaßen tropfeln; vergebens wurden ſie mit ei
ner holliſchen Wut auf gluhende eiſerne Stuhle niederge—
ſtoßen, vergebens geſteinigt, vergebens zerſagt, von Felfen
herabgeſturzt, gekreuzigt, verbrannt und mit allen nur erſinn—

lichen Martern getodtet. Eundlich gieng doch der Cag des
Jeſjr2. HErrn uber alles Hoffartige und uber alles Erhabne,
14. 7. daß es erniedrigt wurde, auch uber alle hohe und er—

habne Cedern auf Libanon., und uber alle Richen in
Baſan, uber alle hohe Berge und uber alle erhabne
Hugel, ober alle hooe Thurme und uber alle feſte1

Mauern daß ſich bůcken mußte alle Hohe der Men
ſchen, und demuthigen, was hohe Leute waren,
und der HErr allein hoch wurde, Endlich wurde der
Arm des HErrn offenbart; die Konige mußten ihren
Maund zuhalten; ſie ſahen und ſtanden auf; ſie wandel

Jeſ.so/3. ten in ſeinem Glanze und in der Herrlichkeit. des Gekreu—
zigten, die uber ihnen aufgegangen war; die Furſten be

Jeſ a6, 23 teten an; RKonige wurden die Pfieger ſeiner Religion
und ihre Furſtinnen ihre Saugammen. Sie lernten erken.
nen, daß ihre Hoheit nicht in einer Unabhangigkeit von allen
Geſetzen, nicht in einer ſolchen unnmſchrankten Gewalt, die ſie

nach dem Eigendunkel eines laſterhaften. Herzens anwenden

durften,



vx.  g 7durften, ſondern in der Macht wohlzuthun, und in der
gö urde beſtunde, Statthalter und Vaſallen des Koniges

aller Konige zu ſeyn.

Seit dem die Konige von den gottlichen Wahrheiten
der Religion JEſu Chriſti erleuchtet worden ſind, haben
ſie auch angefangen, Freunde und Vater ihrer Untertha—
nen zu werden, und je williger ſie dem hochſten Beherr-
ſcher GOtt und ihrem Erloſer gehorchen, deſto groſſer iſt
die Gluckſeeligkeit der Reiche, uber welche ſie ihren Scep.-
ter ausſtrecken. Wenn auch einige unter ihnen ſich der
Herrſchaft unordentlicher Leidenſchaften uberlaſſen, ſo ha.
ben doch noch immer die großen Grundſatze des Glaubens,
welchen ſie bekennen, ſo viel Gewalt uber ſie, daß ihre
Laſter der Wohlfarth ihrer Volker weniger gefahrlich werden.
EoOtt. giebt freylich. aumeilen unn des Volkes Sunden willen

in ſeinem Zoune zu, daß Beherrſcher aufkommen, welche
von ihren Leidenſchaften hingeriſſen, von Schmeichlern ver—
derbt, und von ihrer irrdiſchen Gtoße verblendet ihre Pflich—
ten vergeſſen, und unbekummert um die Wohlfarth ihrer
Lander nur uber andre erhoben, gewaltig, und gefurchtet
zu ſeyn glauben, um ihrem Stolze oder der Ueppigkeit und
Weichlichkeit ungebandigter Begierden zu ſchmeicheln;
aber gleichwohl werden ſie noch tmmer von dem Eindrucke,

den die Religion ſchon in ihrer Jugend auf ſie gemacht
hat, zuruck gehalten, alle Geſetze GOttes unter die Fuße

zu treten und mit einem tyranniſchen Pharao zu fragen:

Wer



8 Le2B.M.5,2. Wer iſt der HErr, deſſen Stimme ich gehorchen?
mußte? Man findet immer mehr glückliche, als ungluck-
liche Unterthanen; man weiß, wenn auch nicht ein jeder:

Furſt eben ein Salomon oder Ezechias iſt, von keinen Diocle
tianen; die Gerechtigkeit hat ſelbſt auf dem Throne derer,

welche nicht allen ihren erhabnen Pflichten getreu ſind,
noch mehr Gewalt, als die Ungerechtigkeit und Ty
ranney.

Solche Wunder hat das Kreuz gethan! Solche
herrliche Fruchte hat die Erloſung JEſu Chriſti getragen!
Der Konig aller Konige mußte, ſo ſehr ſich auch die menſch
liche Vernunft an dieſem Geheimniſſe argert, erſt am
Kreuze erhoht und verklart werden, ehe die Konige den
Mund gegen ihn zuhalten, und in ſeinem Glanze
wandeln tonnten. Wie ſehr verkamnten ihir nicht die erbit.

terten Juden, welche nach dem Berichte unſers Tertes
ausriefen: Wir haben keinen Konig, als den Kay—
ſer! Wie ungluckſeelig ware die Welt, wenn ſie keinen:
andern Konig, als ihre Konige; wenn der Gekreuzigte ſie
nicht durch ſeine Religion erleuchtet hatte: wenn er zum
Beſten ſeiner Bekenner nicht ihre Herzen wie Waſſerbache
lenken konnte; wenn auf jenem gluckſeeligen Holze des

Krenzes nie die Ueberſchrift geleſen worden ware: JS.
ſus von Nazareth der Juden Konig! Mit wel.
cher Dankbarkeit muſſen wir denn nicht eine ſo aufferor—
dentliche Wohlthat erkennen, wir unter den Scepter un—

ſers



„s 9ſers Friedrichs ſo glucklichen Volker! Wo ſind Natio.
nen, welche die Gute GOttes mehr verherxlichen muſſen,
als wir, die wir von ſeiner Hand einen Behertſcher erhal—
ten haben, welcher ſeine Gluckſeeligkeit in der Gluckſeelig—
keit ſeiner Unterthanen ſucht? Der verſohnende Tod unſers,
Erloſers iſt es, welcher uns dieſe Seegen der gottlichen
Erbarmung erworben und mitgetheilt hat. Ohne dieſen
Tod wurden wir mit dem ganzen Erdkreiſe nech in
mitternachtlichen Finſterniſſen ſitzen; unſre Konige wurden

nicht in ſeinem Glanze wandeln; und wie elend wurden
wir nicht ſeyn, wenn ſie nicht von ihm gelernt hatten, daß
die großte Hoheit irrdiſcher Beherrſcher in der Nachah—
mung der Gottheit beſtehe. Sollten wir denn eine ſolche
Gnade nicht verehren; ſollten wir unſte Augen nicht zu
dein Kreuze erheben, von welchem wir mit ſo vielen nicht
allein ewigen, ſondern auch irrdiichen Wohlthaten geſeegnet

worden ſind? Soñllen nicht iſte Berzen von der zartlich
ſten Dankbarkeit gluhen, und dem Konige der Konige
jauchzen, daß er das Herz unſers Koniges in ſeiner Hand
hat, und ihn mit der Liebe gegen uns erfullet, die unſre
Wohlfarth und Freude iſt? Wenn die Konige wiſſen und
durch ihre Handlungen beweiſen, wus fur ſchwere und er—
habne Pflichten ſie zu erfullen haben: Wie viel mehr muſ.
ſen denn die Unterthanen, die durch ſie geſeegnet worden,
ihre Schuldigkeiten nicht allein zu erkennen, ſondern auch
mit dem feurigſten Eifer zu erfullen ſuchen; Laſſet uns
alſo eine Betrachtung uber die Pflichten der Unterthanen

B anſtel—



LW
anſtellen, welche von GOtt mit weiſen, tugendhaften und
wohlthätigen Beherrſchern begnadiget werden. Was ver—
langen dieſe Pflichten? Erſtlich Dankbarkeit gegen GOtt:
zweytens Dankbarkeit gegen ihre Beherrſcher.

Die freye, unverdiente, und in ihren wohlthatigen
Wirkungen unendliche Gute GOttes iſt allein der Urſprung
und die fruchtbare Quelle aller irrdiſchen Gluckſeeligkeiten;
ſie iſt die froliche Mittheilerinn deſſen was wir durftige We—
ſen uns ſowohl zu unſrer Erhaltung, als zu unſerm Ver—
gnugen erbitten konnen; ſie die milde Geberinn der guten
und erwunſchten Gaben, die das Leben aufheitern und er—
freuen. Welcher Sterbliche kann an dieſer Wahrheit zwei—
feln, meine Geliebten, wenn er nicht vergeſſen hat, daäß
er mit einem jeden neuen Odemzuge von ihrer liebreichen
Macht auch ein neues Leben empfangt? Aber wie ein
PMeuſch, der nicht mehr thut, als daß er eine Wahrheit
nicht in Zweifel zieht „die der ewige Jnuhalt aller Lobge—

ſange des Himmels iſt, ſich nicht ruhmen kann, daß er
Gott den Dank opfre, den er ihm fur den Genuß ſeiner un—
zahlbaren Wohlthaten ſchuldig iſt: Alſo konnen auch die
Volker, welche er mit weiſen und großmuthigen Beherr—
ſchern geſeegnet hat, von dem Vorwurfe der Undankbarkeit

gegen ſeine Vorſehung und Gnade nicht frey geſprochen
werden, wenn ſie bloß nicht laugnen, daß Konige, welche
in der Nachahmung ſeiner Gute ihre Ehre ſuchen, die koſt
barſten Geſchenke ſeiner Licbe ſind. Eine unfruchtbare Ue—

berzeu—



S W ô „c 11J

berzeugung von dieſen Wahrheiten; ein mußiger Beyfall
ohne Leben, der das Herz in ſeiner Zuhlloſigkeit laßt, der
den Willen zu keiner Empfindung einer ſtarken und zartli
chen Zuneigung und Gegenliebe entflammen kann, der mit
ſeinen Einfluſſen nicht die Krafte der ganzen Seele aufweckt
und in Bewegung ſetzt, iſt von der Verlaugnung einer Gute
wenig unterſchieden, die nicht demuthig genug bewundert,
nicht feurig genug verherrlicht, und mit keiner noch ſo eifer—
vollen Beobachtung ſeiner Gebote bezahlt werden kann.
Aber daß gemeiniglich die Dankbarkeit der Nationen,
welche weiſe und gutige Beherrſcher haben, in ihren Em
pfindungen gegen Gott nicht lebhafter iſt, als ſie ſeyn ſollte,
kommt nicht dieſes daher, daß ſte die mannichfaltigen und
wichtigen Wohlthaten, die ihnen durch ihre Regierung zu—
ſtromen, genießen, ohne nachzuſinnen, wie groß und un—

ſchatzbar ſie ſind, ohne zu uberlegen, wie elend ihre Um—
ſtande ſeyn wurden, wenn Furſten ohne Weisheit, Tugend
und vaterliche Geſinnungen auf dem Throne ſitzen ſollten,
ohne zu uberdenken, was Beherrſcher zu thun haben, wenn
der allgemeine Wohlſtand eines Reiches bluhend erhalten,
das Anſehen der Geſetze beſchutzt, die offentliche Ruhe und
Sicherheit befeſtigt, und alles, was zu ſeinem Glucke ge—
reichen kann, in Aufnehmen gebracht werden ſoll.

Jeder Staat, von einem gewiſſen Umfange beſteht
aus vielen großern und kleinern Geſellſchaften, die durch
mannichfaltige Verbindungen mit einander vereiniget ſind,

B 2 und



J 12 Tdund ſo wohl ihre gemeinſchaftlichen, als ihre beſondern
Rechte, Vortheile und Einrichtungen haben. So vielerley
die Mittel ſind, durch welche das menſchliche Leben erhal—
ten und nach den verſchiedenen Neigungen der Burger die
zu einem Volke verbunden ſind, mit Begqvemlichkeit und
Vergnugen geſeegnet werden kami: So viele Stande,
Gewerbe, Beſchaftigungen und Lebensarten giebt es unter
den Mitgliedern eines gemeinen Weſens. Sollen nun keine

Zerruttungen im Staate erfolgen, die ſich mit dem Ver—
derben des Ganzen endigen; ſoll ein jeder nach der Beſchaf-

fenheit ſeiner Fahigkeiten und Bemuhungen nicht allein
einer ungeſtorten Ruhe genießen, und an der allgemeinen
Wohlfarth den Antheil haben, welchen er mit Recht ver—

J

langen kann; ſoll niemand von der Gewalt und Tyranney
der Laſterhaften unterdruckt werden, und vorzugliche Ver—

 dDienſte und Tugenden ihr Haupt erheben konnen; ſoll das
Eigenthum eines jeden und ſeine Ehre vor feindlichen Au—

J

I thun, ſie ſey nun einem oder mehrern ubergeben; Welch
fallen geſichert bleiben, und muß dieſes alles eine Macht

eine Aufmerkſamkeit und Klugheit, welch eine Wachſam.
keit, und was fur ein unermudeter Eifer wird nicht erfo—
dert, einen ſo großen Korper zu regieren! Niemand kann
ſo glucklich ſeyn, als er durch die Erſullung ſeiner allgemei—
nen und beſondern Pflichten werden kann, wenn nicht in
dem ganzen Staate eine ununterbrochne Ordnung alles ver.
bindet. Jn einem glucklichen Reiche ſoll die Gewalt nir—
gends ungeahndet die Stelle des Geſetzes vertreten; ſollen

Privat—

t



 Wô„Privatvortheile nicht dem allgemeinen Beſten vorgezogen
werden; ſollen Betrug und Liſt die Einfalt und Unſchuld
nicht uberwaltigen, muß es zum Nachtheile der Tugend
kein Anſehen der Perſon geben; ſollen Ungerechtigkeit und
Unterdruckung erzittern muſſen; in burgerlichen Streitig—
keiten alle ohne Weitlauftigkeit und ohne einen unbilligen
Aufwand zum Beſitze ihrer Rechte kommen, und alle mit
Tugend, Geſchaftigkeit und Fleiß ſich und ihre Familien
erhalten konnen; muſſen die Auflagen nach den Kraften
des Volkes eingerichtet werden; das Reich ſoll auswarti—
gen Feinden furchtbar und allezeit machtig genug ſeyn, ſich
den Anfallen derſelben zu widerſetzen, und ohne Ungerech—
tigkeiten zu begehen, ihre Ungerechtigkeiten zu beſtrafen.
Wie groß und wichtig ſind nicht alle diefe Endzwecke, die
durch eine weiſe Regierung befordert werden ſollen! Jahr—
hunderte reichen nicht zu, ſolche Anſtalten und Einrichtun—
gen zu treffen, daß ſie nur in einiger Vollkommenheit erfůllet
werden konnen. Wer kann nun den Volkern einen Be—
herrſcher geben, der alle dieſe ſo mannichfaltigen und ſo
großen Endzwecke zum beſtandigen Augenmerke ſeiner Un—
ternehmungen macht; den der große Gedanke, daß GOtt
Volker in ſeine Hand gegeben habe, beſtandig in dem Ent
ſchluſſe ſtarkt, allen Pflichten ſeiner Wurde genug zu thun

Nals GoOtt; Einen Beherrſcher, der den Urſprnng ſeiner
Hoheit kennt, wriß, daß er ſelbſt nicht die Quelle ſeiner
Macht ſey, und einſieht, daß er nur eine geliehene Herr—
ſchaft beſitze; einen Beherrſcher, der ſich der Aufſicht uber

B 3 ſein



14 Sſein ganzes Volk befleißigt, und, weil er erkennt, daß alle
menſchliche Weisheit begrenzt iſt, nach dem Treuen im
Lande ſieht, wie David ſagt, und fromme Diener um ſich
hat; einen Beherrſcher, welcher nie vegißt, was er ſelbſt
einem Furſten fur Eigenſchaften und Neigungen wünſchen
wurde, wenn er ein Unterthan ware; der zuerſt das Herz
ſeiner Unterthanen fragt, ehe er das ſeinige fragt; der keine
Geſetze giebt, als ſolche, die die allgemeine Wohlfarth be—

frordern; der die rechtmaßigen Vortheile ſeiner Kinder als
die ſeinigen anſteht; der die Seegen ſeines Thrones mit
den Verdienſten, mit den Armen und mit den Nothleiden-

den unter ſeinem Volke theilt; der innerhalb den Grenzen
ſeiner Herrſchaft alle Arten des Seegens ausbreitet, und
das Schwerdt nur aufhebt, die Rebellen wider die Gerech—

tigkeit und Tugend im Zaume zu halten, und die Feinde
ſeines Reiches zu ſchrecken; der ſelbſt tugendhaft iſt und
Gott furchtet, damit die Volker durch ſein Beyſpiel ge—
reizt ihre hochſte Gluckſeeligkeit in der Uebung der Furcht
vor GoOtt und in der Tugend ſuchen mogen: Wer kann
einen ſolchen Beherrſcher geben, als GOtt;? Wer kann
ihn mit der Weisheit, die er braucht, ausruſten, als GOtt?
Und wenn denn GOtt einer Nation einen Beherrſcher giebt,

der ſeine Pflichten liebt, und nach dem Maaße der Gaben,
die ihm mitgetheilet ſind, thut, was ſie von ihm fodern:
Von welch einer Dankbarkeit muſſen nicht diejenigen glu—
hen, die ein ſo himmliſches Geſchenk empfangen! Welch
einen Beweis ſeiner Liebe ſchenkt ihnen GOtt nicht mit

einem



 Wô„68 15einem ſolchen Beherrfcheri Und wie unwurdig mußten ſie

nicht einer ſo großen Gluckſeeligkeit ſehn, wenn ſie nicht
uber ſeine Liebe frohlocken, wenn ſie nicht in dem Genuſſe
der Wohlfahrt, mit der, ſie begnadigt find, in die Hohe
ſahen, und den anbeteten, der die Herzen der Konige wie

Waſſerbache lenkt?

Rein, meine Geliebten, weiſe und wohlthatige Be—
herrſcher ſind die großte Wohlthat die GOott auf der Erde
einem Bolke ertheilen kann. Wir wurden undankbarer,
als die Heiden ſeyn, wenn wir eine Wahrheit verkennen
wollten, die ihnen ſelbſt in den Finſterniſſen ihrer falſchen

Religion nicht verborgen bleiben konnte. Und was fur
Benyſpiele der Dankbarkeit, die wir dem oberſten Beherr—
ſcher fur weiſe und tugendhafte Konige ſchuldig ſind, finden
wir nicht inrber Offenburrrgu Als Saloino Konig uber
Juda und Jſrael wurde, und Hiram, der Konig von Ty—
rus erfuhr, daß er mit dem Throne ſeines Vaters auch
ſeine Frommigkeit und ſeine Reigung, die Pflichten eines
Koniges zu erfullen, geerbt hatte, ſandte er zu ihm und

ließ ihm ſagen: Darum daß der HErr ſein Volk lie—
bet, hat er dich uber ſie zum Konige gemacht. Er
nahm ſo gar Theil an der Dankbarkeit, die Juda und Js—
rael GOtt fur ein ſolches Geſchenk ſchuldig war und ſagte:
Gelobet ſey GOtt, der chimmel und Erden gemacht
hat, daß er dem Konige David hat einen weiſen,

klugen



t 16 Deklugen und verſtandigen Sohn getteben. Eben dieſe
Geſinnungen hatte die Koniginn aus Arabten, welche von

J dem Gerüchte ſeiner Weisheit bewogen worden war, eine
Augenzruginn ſeiner weiſen und wohlthatigen Regierung zu
ſeyn. Was fur Empſindungen der Erkenutlichkeit mußten
denn nicht die glucklichen Jſraeliten begeiſtern; in welche

40 Dankſagungen und Bewunderungen ſeiner Gute mußten
ſich nicht ihre Herzen ergießen, und was muſſen nicht alle
glucklchen Volker thun, deren Konige mehr ihre Vater,

als ihre Beherrſcher ſind?

Aber die frolichſten Dankſagungen ſind nicht genug
GoOtt verlanget thatige Beweiſe ihrer Dankbarkeit. Wenn
er einem Volke Konige nach ſeinem Herzen giebt, und

15 zwar um des Koniges willen, dem er die Heiden zum Erbe
5 und, der Welt Ende zum Eigenthume gegeben hat: So

will er, daß die Unterthanen ſolcher Beherrſcher alle ihre

J thaten, die ihnen durch ihre Regierung zufließen, nicht
1 Pflichten mit einem groſſern Eifer erfullen, und die Wohl—

zur Entheiligung ſeines großen und herrlichen Namens

zn misbrauchen ſollen. Haben ſie einen Beherrſcher, der
Auyy

ihm huldigt, der in ſeinem Reiche der erſte Unterthan ſei—
nes GOttes ſeyn will, und je hoher er erhoben iſt, ſich

11 migkeit
deſto tiefer vor der Majeſtat des Unendlichen demuthigt,

J

und mit ſeinen Handlungen beweiſt, daß er den Urheber
ſeiner Gewalt verherrlicht wiſſen wolle: Wie konnen ſie
eines ſolchen Geſchenkes werth ſeyn, wenn ſie der From—



Veo 17migkeit auf dem Throne nicht nacheifern, und ihre Herzen
der Kaltſinniakeit gegen GOtt oder der Ruchloſigkeit off—
nen? Solilen ſie der Religion ſpotten, wenn ſie ſeben, daß
ihr Beherrſcher ihre Bande nicht zerreißt, und ſollen ſie
dem Laſter Altare bauen, wenn ein Salomo ſeinem GOtt
einen Teuipel baut; Oder ſollen ſie, weinn GOtt ihnen
einen Furſten giebt, der ſeine Leidenſchaften beherrſcht,
ſeine Begierden einſchrankt, maßig und enthaltſam iſt, und
die Pracht verachtet, die mit dem Ruine ſeiner Volker,
mit Erpreſſungen, und mit der Erſchopfung ihrer Reich—
thumer unterhalten werden mußte, ſollen ſie ſich der Uep—
pigkeit und Schwelgerey in die Arme werfen, in allen tho—
richten Wolluſten ausſchweifen, ihre Guter, die dem
Staate mehr, als ihnen geboren, durch einen Aufwand
verſchwenden, der uber ihren Stand geht, damit ihre Sinn.
lichkeit erhitzt, ihrer. Lielu gu einer eiteln und verderbli
chen Pracht, und der ſchandlichſten unter allen Leidenſchaf—

ten der Schwelgerey geſchmeichelt werde? Und wenn ein
Beherrſcher alle Vortheile ſeines Thrones der allgemeinen
Wohlfarth opfert; wenn ſeine Ausgaben die Beforderung
der Kunſte, die Aufnahme der Wiſſenſchaften, die Unter—
ſtutzung der Gewerbe, die Verſorgung der Wittwen, der

Kranken und der Nothleidenden, die Verbeſſerung der Schu—
len, die Erziehung der Jugend und die Ausbreitung der
Religion zum Endzwecke haben, ſoll denn unter einem ſol—
chen begluckten Volke in den Standen, die dem Throne

C unter—



18  W „B6unterworfen ſind, der Eigennutz die einzige Triebfeder aller

Unternehmungen, und niemand mehr mildthatig, und großmu—

thig ſeyn? Nein, ihr Chriſten, je edler eure Beherrſcher
ſind, deſto gottesfurchtiger und tugendhafter muß jeder Un—
terthan werden, oder GOTT muß euch Konige in ſeinem
Zorne geben.

Und durfen wir uns wohl verwundern, wenn GOtt
laſterhafte und verderbte Volker mit laſterhaften Beherr

ſchern beſtraft? Was fur Rechte haben ſie, von denen,
welche regieren, die Tugenden zu fodern, die ſie unter die
Fuße treten? Die Volker ſind Feinde der Gottſeeligkeit,
der Abhangigkeit von GOtt, und der Rechtſchaffenheit; fie
verdienen das Elend, Pharaone zu haben, welche ſich keine
gurcht vor GOtt zuruck halten laſſen, die Befriedigung
ihrer Leidenſchaften zu ihrem Abgott zu machen, und dieſem

Abgotte das Vermogen und ſelbſt das Blut ihrer von GOtt
abtrunnigen Unterthanen aufzuopfern. Sie ſind ungerecht, und

ſie verdienen ungerechte Furſten; ſie ſind geizig und gewinn—
ſuchtig, und fie verdienen, daß es ihre Beherrſcher werden,
und das Mark eines Reiches ausſaugen, das den Reich-
thum zu ſeinem Gotzen erwahlt hat. Sie ſind unempfind
lich gegen das allgemeine Beſte, und ſie verdienen ihr Un—
gluck, wenn Gott zugiebt, daß ihre Beherſcher ihren Ei—
gennutz nachahmen und ſich einbilden, daß das allgemeine
Beſte und ihr Vortheil nicht mit einander beſtehen konne.

Gie



vr. 19Sie misbrauchen den Ueberfluß und Frieden unter weiſen
und milden Regenten und ſie durfen ſich nicht beklagen,

wenn ihre Undankbarkeit durch Kriege und Auflagen ge—
ſtraft wird, welche ſie erſchopfen. Sie bitten nicht mit
Eifer und Jnnbrunſt um weiſe, großmuthige und gottes
furchtige Konige, und ihre Strafe iſt gerecht, weun ſie

ihrer Unempfindlichkeit gegen eine ſo große Wohlthat ver.
weigert werden. Wie dankbar muſſen uns denn nicht dieſe
Betrachtungen machen, wenn GoOtt ſein Volk liebt und

einen Salomo oder einen Joſias uber daſſelbe ſetzt! Und
ſollen nicht eine gerechte Hochachtung eines ſolchen unſchotz—
baren Geſchenks, eine brunſtigere Liebe gegen GOtt „eine

ſorgfaltigere und gewiſſenhaftere Erfullung unſrer Pflich.
ten die Fruchte einer wahren Dankbarkeit gegen ihn

ſeyn?
üc

Es konnen alſo keine Denkmale der ehrerbietigſten,
aufrichtigſten, und zartlichſten Dankbarkeit gedacht wer.
den, die wir Gott nicht ſchuldig ſeyn ſollten, wenn er Be—
herrſcher erweckt, die in ſeinen Wegen wandeln. Allein
die Dankbarkeit gegen den, der die Konigreiche giebt,

wem er will, und Verſtand, wem er will, und Maßi—
gung, Muth und Liebe zur Gerechtigkeit, wemer will, ſchlieſ—

ſet, die Erkenntlichkeit gegen die nicht aus, unter deren
Scepter wir ein ruhiges und beglucktes Leben fuhren kon.
nen, wenn wir uns nicht durch Laſter, die ihrer gerechten

C 2 Ahn



20 d  ôö„Ahndung unterworfen ſind, ihres Schutzes berauben und

unwurdig machen. Laſſet uns alſo noch erwagen, was
dieſe Erkenntlichkeit von uns verlange. Surcht, dem
Furcht gebuhret; Ehre dem Ehre gebuhret, das iſt
der große Grundſatz, den unſre gottliche Religion allen
Unterthanen gegen ihre Obrigkeiten einſcharft, ſie mogen
ihre Pflichten erfullen, oder ubertreten. Die Menſchen,
welche nicht einmal das Anſehen EOttes uber ſich er—
kennen wollen, haben eine naturliche Abueigung gegen
alle Abhangigkeit; allein ſie iſt ſo weit davon entfernt,
dieſe Abneigung zu begunſtigen, daß ſie vielmehr alle Be—
leidigungen der Ehrerbietung und alle Verletzungen des
Gehorſams gegen die Obrigkeit mit den machtigſten Grun—
den unterſagt, und ihren erſten Bekennern nicht einmal
erlaubte, ſich von ihrer Herrſchaft loszureißen, ob es gleich
die unmenſchlichſten Ungeheuer waren, welche den Thron
der Erde beſaßen. Und unſer JEſus ſelbſt, der Konig
nicht allein uber Jſrael, ſondern der HErr, vor welchem
ſich alle Knie im Himmel und auf Erden beugen muſſen,
hat in ſeiner tiefen Erniedrigung durch ſein Beyſpiel gelehrt,

wie vollkommen die Unterwurfigkeit der Unterthanen gegen

ihre Beherrſcher ſeyn muſſe. Werden nicht in dem Briefe
Juda diejenigen, welche die Herrſchaften verachten und die

Majeſtaten laſtern, in die Reihe der Sodomiten geſetzt?
Wenn wir nun alle Obrigkeiten ehren ſollen, mit welcher
Erkenntlichkeit muſſen wir nicht Furſten ehren, die ihre

Anſchlage



v.. J
Anſchlage und Unternehmungen von Weisheit und Gnade
regieren laſſen, in deren Augen die Krone keinen Werth
haben wurde, wenn ſie ihnen nicht die Macht gabe, Gluck—
liche zu machen; die ſich mit einer Liebe gegen ihre Volker
erfullt fuhlen, welche keine Hinderniſſe aufhalten, keine
Undankbarkeit ausloſcht, und kein Widerſtand erhitzet und
in einen Haß verwandelt, der, wenn er in Flammen aus—
ſchluge, alles verderben wurde. Die Erkenntlichkeit muß

die Ehrfurcht, die dem naturlichen Herzen eine Laſt iſt,
in Zuneigung verwandeln und mit einer zartlichen Liebe
vermiſchen. Wer bewundert nicht die Tugend in einem
jeden Stande, wo ſie ausgeubt wird, wenn er nicht der
menſchlichen Natur unwurdig ſeyn wills Wie vielmehr
Bewunderung und Liebe verdient die Tugend auf dem
Lhrone nicht? Jn welche enge Grenzen ſind im Privat.
leben nicht die edelſten Tugenden, Uneigennutzigkeit, Men—
ſchenliebe, Großmuth, Erbarmen, Gerechtigkeit, Stand—
haftigkeit und eine vorſichtige Weisheit eingeſchloſſent Wie
weit breiten ſie aber ihre Wirkungen nicht aus, wenn ſie
in den Herzen der Furſten wohnen? Wer fuhlt nicht die
erquickenden Einfluſſe ihres ſanften Lichtes? Ein Burger,
der mit ſeinem Ueberfluſſe nur uber Ein Geſicht Freude aus—

breitet, und ſein eingeſchranktes Gluck nicht genießen mag,
ohne einen Unglucklichen Theil daran nehmen zu laſſen, wird
geruhmt: Was wird eine Großmuth nicht verdienen, wel—
che ſich dem Glucke ganzer Volker widmet? Niemand ver-

dient unter den Menſchen zartlicher geliebt zu werden, als

C3 ein



22 V  gein weiſer und tugendhafter Regent, wenn wir zumal einen
Blick auf die Schwierigkeiten werfen, die eine gekronte Tu—
gend zu uberwinden hat. Unterthanen durfen niemals uber
die Handlungen derer, welchen ſie GOtt unterworfen hat,
vermeßne Urtheile wagen: Wie zufrieden muſſen ſie denn
nicht mit ihren Auſtalten und Einrichtungen ſeyn, wenn ſie
einmal uberzeugt ſeyn konnen, daß ſie ihre Handlungen
von wohlthatigen Abſichten regieren laſſen, ſo wenig auch ihre

Anordnungen mit ihren Privatvortheilen ubereinzuſtimmen
ſcheinen! Wie willig muſſen ſie gehorchen, ohne von der
Furcht der Strafe zum Gehorſame angetrieben zu werden!
Und wie billig iſt es nicht, die Gelegenheiten zu ergreifen,
wo ſie durch außerliche Freudenbezeugungen ihre aufrichtige

Ehrfurcht offenbaren und die Liebe ihrer Herzen reden laſſen
konnen? Denn was kann die Bemuhungen weiſer, gottes—
furchtiger, gerechter, und wohlthatiger Furſten belohnen,
wenn es nicht die Verſicherung iſt, daß ſie von ihren Unter—
thaneun geliebt werden? Die außerliche Hoheit, die den
Thron umſchimmert, iſt ein Gluck, deſſen ein edelgeſinnter
Konig bald gewohnt wird, ein Gluck, das gemeiniglich mehr
beſchwerlich und mit mehr Zwang verknupft als glanzend

iſt? Und eben ſo iſt es mit allen ausgeſuchten Freuden die—
ſes Lebens beſchaffen, die, wie in keinem Stande, alſo
auch auf dem Throne nicht Begierden vergnugen konnen,
die zu ihrer Befriedigung herrlichere Gegenſtande verlan
gen. Alſo muſſen erkenntliche Unterthanen ihre Beherrſcher
uberzeugen, wenn ſie konnen, daß ihre Ehrfurcht gegen ſie

nicht



T W ôg 23nicht erzwungen und verſtellt, ſondern eben ſo aufrichtig,
und eben ſo ſehr Herz und Zuneigung ſey, als ihre Liebe.

Dieſes nun konnen Unterthanen vornehmlich dadurch
beweiſen, wenn ſie ſich den wohlthatigen Abſichten weiſer
und liebenswurdiger Beherrſcher gleichformig bezeigen, wo
ſie auch durch keinen Zwang dazu genothigt werden, oder
genothiget werden konnen. Ein Konig mag eine noch ſo
große Macht beſitzen; ſeine Krafte ſind allezeit eingeſchrankt;
er kann den Fleiß und die Geſchaftigkeit ſeiner Unterthanen
unterſtutzen, nnd aufmuntern; er kann auch außerordent.
liche Talente und Verdieunſte belohnen; aber er kann nicht
alles thun, wenn er ſeine Volker nicht allein glucklich ma—
chen, ſondern auch ihrem Glucke Auſehen, Glanz und Fe
ſtigkeit ertheilen will. Wenn ihre Umſtande bluhend wer—

den ſollen, ſo muſſen der Landbau, die mannichfaltigen Ge
werbe im Volke, vdie Kumte nnd Wiſfenſchaften emweder
mit neuen Erfindungen oder Entdeckungen bereichert, oder
doch zu einer hohern Vollkommenheit gebracht werden:
aber wie iſt das moglich, wenn ein jeder in ſeinem Stande
die alten Wege geht, wenn ihn auch kurzere und bequemere
zu ſeinem Endzwecke fuhren konnen; wenn niemand die
Fahigkeiten und Krafte, die er von GOtt empfangen hat,
zu ungewohnlichern Wirkungen anſtrengen will; wenn die—
jenigen, welche ſich mit den niedrigen oder mit edlern Kun—
ſten beſchafftigen, fich nicht bekummern, wie vollkommen
oder unvollkommen ihre Arbeiten ſind, wenn ſie nur ſo viel

damif



24 D Wdamit gewinnen konnen, als ihr Eigennutz oder ihre Wol—
luſt verlangt; wenn diejenigen, die in offentlichen Aemtern
ſtehen, nicht mehr thun, als daß ſie die gewohnlichen Pflich.
ten derſelben nicht unterlaſſen, damit ſie vor Verantwor—
tung und Gefahr geſichert ſeyn mogen; wenn der Verſtand
der Gelehrten in einer tragen und unruhmlichen Schlaf—
ſucht liegt; wenn die Racheiferung in loblichen Thatenfehlt,
und die Liebe zum Vaterlande miehr ein ſchoner Name,
mit dem man ſeinenOhren ſchmeichelt, als eine geſchaftige, und

feurige Neigung iſt, eifriger zum allgemeinen Beſten als fur
ſeinen eigenen Vortheil zu arbeiten. Wenn nun aber jeder,

als ein Mitglied der Geſellſchaft, und beſonders als ein
Chriſt verbunden iſt, alle ſeine Fahigkeiten und Krafte nicht
allein ſo volllommen zu machen, als nur moglich iſt, ſon—
dern auch im Schweiße ſeines Augeſichts ſein Brodt zu
eſſen, weder in der Natur, noch in ſeiner Seele etwas wuſt

und ungebaut liegen zu laſſen, was zu einem gemeinnutzi.
gen Gebrauche bearbeitet werden kann, und mit den fuuf
Pfunden, die ihm anvertraut ſind, nicht ein Pfund, ſon—
dern ſunf andre Pfunde und zwar zur Beforderung der all.

gemeinen Wohlfarth zu gewinnen: Wie vielmehr iſt dieſes
aller Unterthanen Schuldigkeit, wenn ſie ſehen, daß ein
allgemeiner Eifer, ſeine Pflichten in aller nur moglichen
Vollkommenheit zu erfullen, die Freude ſeiner Beherrſcher
iſt? Wodurch konnen ſie ihnen vaterliche Geſinnungen und

Unternehmungen vergelten, als durch einen ſolchen Eifer?
Sollen



M ô „B 25Sollen ſie allein in einem Reiche ſaen, ohne die Fruchte

ihrer Arbeit zu genteßen? Wenn ſeine Volker die Hande
in den Schoos legen, ſo mogen ſie ſich einſchranken, wie
ſie wollen; die Weisheit mag ſie auf allen ihren Schritten
begleiten; ſie mogen noch ſo eifrig wachen nnd ſorgen; ſie
werden ungluckliche Vater ſeyn, die ihre Arbeit und Muhe
an undankhkare Kinder verſchwenden.

Verpflichtet uns nun eine wahre Dankbarkeit gegen
weiſe und wohlthatige Beherrſcher zu einer zartlichen Ehr—
furcht und Gegenliebe gegen ſie, und zu einem redlichen
und ſorgfaltigen Eifer, ihre Abſichten mit allen Kraften zu
befordern und ihnen ihre mehr ſchwere als glanzende Burde
zu erleichtern, ſo verbindet ſie uns auch zu den brunſtigſten

denen ſie mit einer Grauſamkeit verfolgt wurden, die keine
Grenzen kannte; und wer weiß nicht, mit welchem Nach—
drucke der Apoſtel dieſe Pflicht den Bekennern JEſu Chriſti

einſcharft: Jch ermahne, daß man vor allen Dingen zu Tim. 2
erſt thue Bitte, Gebet, Furbitte und Dankſagung fur 1.2.3
alle Menſchen; fur die Konige und alle Obrigkeit, auf
daß wir ein geruhiges und ſtilles Leben fuhren mogen in

aller Gottſeeligkeit und Erbarkeit; denn ſolches iſt gut;
darzu auch angenehm vor Gott unſerm Heilande? Wie
vielmehr muſſen nicht die brunſtigſten Seufzer fur gottesfurch

D tige



26 Ledtige und wohlthatige Beherrſcher vor GOtt gebracht werden? Wer kann

an die Tugenden denken, die ein Konig ausuben ſoll, und an die Ge
fahren, die ſeinen Thron und ſeine Tugend umringen, ohne nicht mit
der feurigſten Jnnbrunſt fur ihn zu beten! Haben wir wohl je mit
einigem ernſthaften Nachdenken erwogen, daß er mehr, und großere,
und ſchwerere Pflichten zu erfullen hat, als alle ſeine Unterthanen?
Wie er der Großte in ſeinem Reiche iſt, alſo ſoll er auch das großte
Beyſpiel aller Tugenden geben, die ein Menſch und ein Chriſt auszu
üben hat; er ſoll ſeine Leidenſchaften uberwinden; ſoll ſich nicht vom

Glanze ſeiner Hoheit, blenden laſſen; ſoll die Volker kennen, die unter
ſeinem Srepter ſtehen; ſoll die Wahrheit und die freymuthige Vorſtel
lung der Wahrheit lieben; ſoll zu ſeinen nachſten Dienern ſolche Perſo
nen auszuſuchen wiſſen, die ſeines Vertrauens durch Weisheit, Tu—
gend und Eifer wurdig ſind; ſoll eben ſo wenig leichtglaubig, als arg
wohniſch ſeyn; ſich auf ſeine Einſichten nicht verlaſſen, und doch mit eig
nen Augen ſehen; Rathſchlage horen, und die beſten wahlen; ſich mit
Majeſtat und Wurde herablaſſend und leutſeelig. bezeugen konnen;
große Abſichten haben und ausfuhren; verderblichen Misbrauchen weh
ren; nothige Geſetze geben; die Laſterhaften ſchrecken; alle rechtmaßigen

Mittel gebrauchen und anwenden, durch welche Ueberfluß und Seegen in
ſeinch Landern aüsgebreitet werden kann; ſich der Barbarey und Un—
wiſſenheit widekſetzen; die Kunſte und Wiſſenſchaften belohnen und

anfeuern; ohne an Eroberungen zu denken, auch im tiefſten Frieden
zur Vertheidignng ſeiner Volker geruſtet ſeyn, die Gefahren vorherſe
hen, die ihnen drohen, und ihnen zuvorkommen, ehe ſie ihn unbereitet
uberfalleen. Was gehoret nicht zur Erfullung ſolcher Pflichten, die
ihm GOtt ahnlich machen, fur Einſicht, Weisheit, Demuth, Got

tesfurcht, Standhaftigkeit, Gute, Unerſchrockenheit, Geduld, Eifer
und Starke des Geiſtes? Welcher Beherrſcher kann ſich dieſe Tu
genden ſelbſt geben? Wer kann ihn mit den großen Eigenſchaften und
WVollkommenheiten begnadigen und ausſchmucken, als GOtt? Und

wer
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 W 27wer kann ihn in den Gefahren, die den Thron umringen, unterſtuützen,

und erhalten, als GOtt? Er hat eben die Neigungen, als andre
Menſchen; ſeine Geburt befreyt ihn von dem Hange zur Sunde nicht,
der allen naturlich iſt; das Aeußerliche macht keine andern Eindrucke
auf ihn, als auf andre; er lebt mitten unter dem, was die Menſchen
zur Sinnlichkeit verfuhren kann; alles ſuchet ſeine Leidenſchaften zu
entflammen; er hat alles in ſeiner Gewalt, was ſie wunſchen; und
doch ſoll er die Welt mit ihrer verganglichen Herrlichkeit verachten kon

nen, wenn ſie ihn zur Beleidigung nur einer ſeiner Pflichten reizen
ſollte; mitten im Glanze ſeiner Hoheit ſollen Eitelkeit und Stolz ſein
Herz verſchloſſen finden; mitten in ſeinen Gefahren reicht ihm niemand
die Hand; er iſt allein; es iſt Nacht; der Sturm iſt groß; uberall
iſt Gefahr, und je hoher er iſt, deſto tiefer der Abgrund, in den er
ſinken kann: Wie ſchwer iſt es, ſich zu maßigen, weun man mit
einem. Winke ſeine Wunſche befriedigen konnte; wie ſchwer iſt es,
uber alle erhoben zu ſeyn, und ſich nicht mit den Augen anſehen, mit
denen man von andern angeſehen wird, nicht von dem verblendet, was
andre blendet auf dem Throne ſich fur einen Fremdling zu halten, der
ein beßres Vaterland hat, und wenn man von keinem Menſchen zur
Rechenſchaft gezogen werden kann, nie zu vergeſſen, daß man einen
Richter hat, der Herzen und Nieren pruft, und allezeit zu denken,
daß oft in den Augen GOttes die ſtrafbarſten Thaten die ſind, die
die Welt mit einer allgemeinen Bewunderung vergottert. Wer kann
einen Beherrſcher in ſo vielen Gefahren, die ſich wider ihn vereinigen,

erhalten? Wer kann ihm die Hand reichen? Wer kann ſein Herz
den Reizungen des Stoltzes, den Verfuhrungen der Wolluſt, und
den Sirenenſtimmen der Schmeichler unuberwindlich machen, als
GOtt? Und getreue Unterthanen, die ihren Beherrſcher lieben, die
ihm die ehrerbietigſte und zartlichſte Dankbarkeit ſchuldig ſind; die
ſeine Sorgen fur ihr Wohl nicht vergelten konnen, ſollten nicht taglich
zu OOtt rufen, daß er ihn mit ſeiner Weisheit erleuchten, ſein Herz

D 2
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28 B5Wmit großen Empfindungen erfullen, ihn mit einem immerwahrenden

Anblicke ſeiner kunftigen beſſern Krone ſtarken; ihm in allen ſeinen
Verſuchungen Sieg und Triumph geben, und unaufhorlich um und

mit ihm ſeyn moge? Konnen wohl ihre Furbitten fur ihn zu feurig
ſeyn? Konnen ſie zu oft wiederholt werden? Konnnen ſie der unendli
chen Gute zu ſtark anliegen, ohne dem Namen rechtſchaffener Unter

thanen zu entſagen?

Urtheilet nunmehrs ſelbſt,. meine Geliebten, was unſre
Schuldigkeit iſt, und wie ſehr wir vor andern Volkern zu den
Pflichten verbunden ſind, von denen ich euch unterhalten habe. Man

wird vielleicht in der Geſchichte aller Zeiten keine Nation finden, die
mit einer ſolchen Reihe frommer, milder und liebenswurdiger Beherr
ſcher begnadigt worden ware. Und noch dauert unſre Gluckſeeligkeit

immer ununterbrochen fort. Dieſe Statte iſt nur dem Lobe des Ko
nigs aller Konige geheiligt; aber ſind nicht unter allen irrdiſchen
Wohlthaten GOttes, Konige, die ſur das Heil ihrer Lander mit einer
zartlichen Liebe wachen, die großte? Und haben wir nicht in dieſer
Woche einen Tag gefeyert, der die Freude aller derjenigen iſt, die die
Tugend auf dem Throne zu bewundern wiſſen? Einen unvergeßlichen
Tag, ſo lange es Kranke und Sieche unter dieſem Volke geben wird!
Unſer Friedrich, laſſet mich das einzige zu ſeinem Ruhme ſagen, daß
ihn ſeine Unterthanen mit einer wahren Zuneigung ihres Herzens ihren

Friedrich nennen konnen, hat offentlich vor ſeinem ganzen Volke be
kannt, daß es GOtt ſey; daß er das Gluck, und den Frieden, und
den Seegen, der zuruckgelegten zehn Jahre, die er nun regiert hat,
und die mannichfaltigen Wohlthaten, mit denen ſein Leben gekront iſt,

GOtt zu danken habe. Und er hat ſeinen Dank mit einem unver—
ganglichem Denkmale verewigt. Ja, der Tempel, die ſich unter ſei—
ner Regierung erhoben GOtt, gewidmet zu werden, wird vor dem An

geſichte

 r



Vo  g 29geſichte GOttes nicht vergeſſen werden; nicht der Freyſtatte, ſo vieler

perwayſten Kinder, die er aufgefuhrt hat, damit ihre Seelen dem
Verderben entriſſen, und ihre Krafte dem allgemeinen Beſten nutzlich

werden mogen; und eurer nicht ihr Wohnungen, die ihr durch ſeine
Mildthatigkeit in dieſer Woche denen geoffnet worden ſeyd, die unter

eurem Dache Pflegung, Wartung und Geſundheit wiederfinden wer—
den. Stehet unbewegt bis zum Ende der Tage zur immerwahrenden
Erinnerung aller Geſchlechter, die noch kommen ſollen, und verkundi—

get den Nachwelten, daß GOtt unſerm Kriedrich ein menſchliches,
zartliches und mitleidiges Herz gab! Niemand gehe vor euch vorbey,

ohne der Güte GOttes mit Anbetung und Dankbarkeit zu gedenken;

ohne die Religion zu preiſen, die zuerſt die Furſten gelehrt hat, den
Armen, den Nothleidenden, den Hüulfloſen Freyſtatte aufzurichten;

Dohne mit Freudenthranen in den Augen, den Konig zu ſegnen, dem

es GOtt ins Herz gab, Chriſto in den Kranken eine Wohnung zu
bauen; ohne zu beten, daß GOtt ſein Leben mit Barmherzigkeit und
Gnade kronen, und der Tage desjenigen viele machen moge, dem ſo

viele noch Leben und Geneſung danken werden, wenn lange ſchon ſeine

Gebeine zu ſeinen Vatern verſammelt ſind. Aber ſein Leben muſſe
noch die Enkel der Enkel erfreuen und beglucken; ſolcher Thaten muſſen

noch viele ſeine Regierung erhohen, und den Ruhm ſeines Namens
unſterblich machen. Der Tag ſeiner Geburt muſſe ſo oft zuruck keh

ren, als er in einem menſchlichen Leben zuruck kehren kann! Er muſſe

durch die Barmherzigkeit ſeines GOttes noch viele zehn Jahre der ge

ſegneteſten Herrſchaft der Vater des Vaterlandes ſeyn; Jmmer der
Friedfertige; der Gerechte; die Belohnung der Tugend, der Schrecken

des Laſters; die Hulfe der Bedrangten, der Verſorger der Armen,

D3 und



zo gund die Zuflucht der Kranken! Und wenn jener große Tag kommt,
wo die Thaten der Konige, die nicht deine Nachahmer waren, zu leicht

gefunden waren, dann laß diejenigen, die unter ſeinem Volke Witben,
Waiſen, Arme, und Kranke waren, fur ihn zeugen, und die Heiden
aus ſeinen Landern, die durch die Anſtalten ſeiner Regierung zur Er—
kenntniß des wahren GOttes gekommen ſind, hervortreten, und in ih

rem Namen moge JEſus Chriſtus ſagen: Jch bin hungrig geweſen,
und er hat mich geſpeiſet; ich bin durſtig geweſen, und er hat mich
getranket, ich bin ein Gaſt geweſen, und er hat mich beherberget; ich

bin nackend geweſen, und er hat mich bekleidetz ich bin krank geweſen,

und er hat mich heilen laßen. O du Konig und Vater der Konige!
Gelobet ſeyſt du, der du Himmel und Erden gemacht haſt, daß du
deinem erſten Sohne unter uns ein weiſes, menſchenfreundliches und

gutiges Herz gabſt; wir erkennen deine Liebe zu dieſem Volke und
preiſen ſie, der du ihn in deine Hand gezeichnet haſt! Gedenke mit
Erbarmen an das, was er fur ſein Volk gethan hat, und thut; und

erhore in deinem Himmel das Gebet deines Knechtes und deines Vol

kes Jſrael fur ſeinen Friedrich! Er iſt auch ein Menſch; ſchwach;
und ohne deine Hulfe ohnmachtig: Er ſoll dein Volk regieren; ſoll
deine Religion ausbreiten und beſchutzen: So mannigfaltige und ſo

ſchwere Pflichten erfullen: Und er hat eine Burde auf ſich, die ihn ohne
deinen Beyſtand niederdrucken wurde. Aber der Konig freue ſich in

deiner Kraft, und ſey allezeit froüich uber deiner Hulfe! Laß ihn alle

zeit einen Konig nach deinem. Herzen ſeyn! Laß vor ſeinem Throne
alle Tugenden in ihrer himmliſchen Geſtalt und in ihrem herrlichſten
Glanze erſcheinen; daß ſein Herz nichts liebe als dich, und dieſe Tu

genden,



vV.  g zrgenden, die dir gefallen! Deine Weisheit erleuchte alle ſeine Gange;
verherrliche alle ſeine Anſchlage; erhalte ihn auf dem jahen Wege, den
er wandelt.; deine Kraft ſtarke ihn zum Triumphe uber alle Gefahren

und Verſuchungen des Throns, zum Siege uber alle Leidenſchaften,
welche Macht und Hoheit entflammen konnen, und zu Unternehmun

gen, welche unvergonglich groß, und noch im Himmel herrlich ſind;

und deine Gnade erfreue ihn, wenn er fehlet, wie denn kein Menſch iſt,

der nicht fundige, mit einem um ſo viel reichern Maße der Erbarmung,

je ſchwerer und muhſamer ſeine Schuldigkeiten ſind. Laß ihn allezeit

ein vaterliches Herz zu deinem Volke haben! Laß alle ſeine Geſetze
Folgen und Abdrucke deines heiligen und guten Geſetzes ſeyn! Laß ihn
niemals irren, wenn er belohnen will; laß die Laſter nur vor ſeinem

Zepter zittern; verſchone ihn, wie ein Vater ſeinen Erſtgebohrnen ver

ſchontl Huter Jſraels, du Hirte Jakobs, laß niemals deine Augen
uber ihn entſchlummern; erquicke ihn unter der Laſt ſeiner Herrſchaft
mit deinen edelſten Freuden, und belohne ihn mit Unterthanen, die

durch alle ihre Handlungen zu erkennen wiſſen, welch ein Gluck ein
weiſer und wohlthatiger Beherrſcher ſey! Endlich wenn er eines geſeg

neten irrdiſchen Lebens ſatt nach der Ruhe ſeufzet, und ſich ſeine beßte

himmliſche Krone wunſcht, und die Laſt, die er trug, einem Sohne
uberlaßt, den er durch den Beyſtand deiner Gnade mit ſeinem Leben
gelehrt hat, was ein Konig ſeyn muſſe; wenn ſeine Augen ſanft und

ruhig brechen, und er eine glaubensvolle Seele in deine Hand ubergiebt:

Vergilt ihn dann mit unausſprechlichen Seeligkeiten ſeine Liebe gegen

uns, und laß ihn in deinem ewigen Reiche an Herrlichkeit und Glanze

ſo weit uber uns erhoben ſeyn, als er in der Sterblichkeit uber uns er
hoben



32 2 ô „ghoben war. Aber itzt, ſo lange er noch ſeine erhabne Laufbahn gehet,

ſegne ihn mit allen Gutern, die du deinen Geliebten unter den Konigen

giebſt; den Wohlthater deiner Kranken mit einer bluhenden Geſund
heit; mit dem Leben, der Freude und der Gluckſeeligkeit unſrer Koni

ginnen; mit den Pfandern deiner Barmherzigkeit unſern Prinzen
und Prinzeßinnen; damit er uber deine Gute frohlocke, wenn ſie ſich

an ſeinem ganzen Hauſe, und an ſeinem ganzen Volke verherrlicht.

So thue wohl deinem Geſalbten, o du Konig und Vater der
Konige! Nicht um unſrer Gerechtigkeit ſondern um deiner großen
Barmhirzigkeit willen, um deines Sohnes willen, um ſeiner Leiden
willen, um ſeines Todes willen, um ſeiner ewigen Furbitte willen!

Amen! Amen! Amen! Unſer Vater! Unſers Friedrichs Vater!
der du biſt im Himmel, allgegenwartig, ein Richter und Belohner,
derer die nach deinem Herzen Konige ſind, Geheiliget werde dein Name,
durch alle die auf Erden wohnen, und durch deinen Geſalbten; durch
Gottſeeligkeit und Tugend, dazu du ihn ſtarken wolleſt, daß dein Reich
komme, und dein Wille geſchehe, wie im Himmiel, alfo auch auf Erden!

Unſer taglich Brod gieb uns heute! Unſerm Ronige eine lange ge
ſegnete und gluckſelige Regierung! Und vergieb uns unſre Schuld, wie

wir vergeben unſern Schuldigern, daß ein jeder und dein Bönig in
der Unſchuld deines Sohnes, deiner Gnade wohlgefalle! Fuhre uns
nicht in Verſuchung! Fuhre nicht den Konig in Verſuchung, daß er in
allen Gefahren des Thrones dein Geliebter bleibe, und erloſe uns von

allem Uebel, daß zu uns und deinem Knechte deinem Geſalbten ſich

kein Unfall nahe. Denn dein iſt das Reich und die Kraft und

die Herrlichkeit von Ewigkeit zu Ewigkeit!

AMEN:!

S  h
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